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Die Vermutbnngen des Hemde- 
sisers trafen nicht ein, man wartete 
rnii wachsender Unruhe bis zum Mor- 
gen des nöchsien T.!9es; Felsing war 

weder zurückgeleer noch hatte er ein 
Lekenözeichen von sich genehm 

Fehl mußte dir Anzeige gemacht 
werden, man durfte nicht länger da- 
mil warten 

In Begleitung Foller’s ging Brune- 
Winrer zum Bürgermeister-, jetzt war 

es Sache der Behörde, dem Ver- 
lchlvundenen nachzufoeschem 

Der gestrenge Herr befaan sich in 
dieser Stunde in leiner angenehmen 
Stimmung er war gerade damit be- 

schäftigt den Streit zwischen dem 
Doktor Billet und dein Polizeidiener 
Deß zu schlichten, and der siöreige Ei 
gensinn des Lesteren machte ihm da- 
bei mehr zu schaffen, als- er erwartet 
halte. 

Der Doktor erinnerte sich der Wor- 
ie nicht mehr, die er in jener Nicht ge 
sprechen hatte, et wußte nur« daß er 

keleidigl und befchimpft morden war; 
er gab zu, die Beleidigungen erwiisert 
zu habet-. aber nach seiner Ansicht 
konnte ihm daraus lau-n ein Ver-ones 
gemacht werden. 

Ließ mußte auch in dieser Stunde 
manches derbe Wprl hören, und das 

verletzte ihn noch mehr, wie es ferner 
ihn erbitterte. daß Görner ihn nicht 
unleritäden und sich überhaupt der 
Sache nicht so genau erinnern wollte. 

Er verlangte hartnäckig· daß die 
Angelegenheit vor dem Richter ver- 

handelt werden solle, er sprach die 

Uebeezengung sus» daß der Råckger 
lTMZ Welt Mlluglyllullq siegen tin-.- 

ten Doktor verurtheilen treibe. Da- 
raus brachte er die Rede aus feine 
Entl:ssunia, die er auch dem Doktor 
allein verdanke, und schloß damit, daß 
er nur dann aus die Kiaae verzichten 
Wolle. wenn man die Kündigung sit-E 
tücknehmr. 

Doktor Bittre antwortete darauf 
mit höhnifckkem Lachen. ; 

»Da baden wire ja!" saate er. 

»Aus purer Rachinckt hat er mich ver-- 

Lasten wollen, es ist ihrn früher nie; 
eingefallen, irgend einem Herrn. vers 
spät ans dein Kasino taki-, in den Wegs 
zu treten. Und das toll sich ein an-; 
siäindiqet Bürttkk gefallen lassen? Jetzt- 
bin ich es« der Gennattniuna verlangt« 
und ers-site ich fee nicht in piillia be- 

friedigender Weise. to werde ich die 
ganze Geschichte der Reaieruna berich- 
ten nnd sie um strengste Untersuchung« 
bitten Es könnten dann noch manche 
Säan an den Tag kommen, ineini 
des-er seß; habe ich einmal den ersten 
Schritt gethan, dann setze ich die Sache 
auch durch bis zur letzten Instaan ; 

Dein Bürgermeister, der bis-her sei-« 
nen Beamten beschiitzt hatte, riß jekt 
auch der Faden der Geduld. 

«Jeki thun Sie, was Sie nicht tas- 
sen tsnnen", wandte er sich Zu dem 

Polizeidiener, »ich tiimmere mich nicht 
weiter nrn die Sacke, aber da tann ich 

bnen voraussagen, daß Sie den Kür- 
zeren ziehen werden. Sie waren be- 
rechtigt, das Singen zu verbieten, 
wurde Ihrer Aus-ordnung nicht Fol- 
ge geleistet, so hatten Sie am nächsten 
Tage ntcr Anzeige zu machen. sich aber 
aller Drohungen und Beteidsigungen zu 
enthalten, da Sie ja den Ruhestörer 
persöniich kunnten. Ich rathe ;t.-nen 
noch einmal. lassen Sie die Geschichte 
enden, der Herr Doktor wird Ihnen 
die Sachse- nicht nachtragen, und ich 
verspreche Ihnen daß Sie nach Ihm 
Entlassung einen anderen Posten sin- 
den sollen, der Sie fiir das Verlorene 
entichädigt.« 

Ves war secon Dei oen Oroyunqen 
des Doktors nach-deutlich geworden. 
sein rothes Gesicht zeigte nicht mehr 
ten trotziqen zuversichtlichen Augorua, 
mit dem er bisher alle Vorschläge ab- 
gelehnt hatte, und die ernsten Worte 
des Bürgermeisters verfehlten auch 
reicht den beabsichtigten Eindruck. 

Aber ehe er Zeit fand, seinen Ent- 

fchluß auszusprechen trat der III-tel- 
defiter mit dem Doktor Winter in’3 
Vureau, und die Mitttzeilungen, wel- 
che diese Herren machten, beschäftigten 
die Aufmerksamkeit des Bürgermei- 

tzrs in fo hol-»ein Grade, daß er alles 
s ndere darüber vergaß. 

Ein Fremder, der hier längere Zeit 
gewohnt hatte, plötzlich verschwunden, 
wahrscheinlich verunglückt und ertrun- 
ken —- dos gal- eine Menge Arbeit und 
Schreiberei. und der gestrenge Herr 
mr durchaus kein Freund d;von. 

Natürlich mußten die Nachforschun- 
ses fofort beginnen und zwar mit ei- 
ner öffentlichen Bekanntmachung, ww 

ri- Ieder, der über den Betrnißten ir- 
gend welche Auskunft geben konnte, 
aufgefordert wurde, dies ungesäumt 
it Ok» 

sahn, den Ielsiuq mitgenom- 
Ies hatte. truq den Namen des Ei-’ 

amt« auch auf ihn mußte ge-i 
Ierden. ·- 

: 

seine Winter feste für Denjeni- 
, der die erste befriedigende Aus- 

YMWMWM »Es-Jst Ue e u , e ne - 

III M, Die et til-erharrt sich un- 

gccksktkdur bereit erklärte, alle Kosten 

VIII W W ve- sus- 

gerineister aufnahm, mußten auch die 
Person-stieg und Famitirnoerhältnifse 

s des Vermißten erwähnt werden; Wimj 
ter war der Einst-H der darüber Aus- 

skunft geben konnte. 
» Er erklärte, Fetsing habe vordem in 
Wien gewohnt, die Eltern seien todt, 
und so vieler wisse. lebe eine Schwe- 
ster seines Freundes in England, ihre 
nähere Adresse kenn-e er nicht, und an- 

dere Verwandte seien nicht vorhanden. 
Vermögen habe Felsinn nicht beses- 

sen, ihm setbsi fchulde er eine nicht un- 

bedeutende Summe- 
Das Protokoll wurde geschlossen 

und unterzeichnet, und schon in der 

nächsten Stunde wurde in der ganzen 
Stadt über nichts Anderes, als Tiber 
das spurlose Busch-winden des Frem- 
den gesprochen 

Göttern Hesi und Hennetnanm die- 
ses edie Beet-statt trug die Nachricht 
ron Haus zu Haus, und die Wenigen, 
die über das Schicksal Felsinefs noch 

Egetheilree Meinung wären sollten am 

»Abssend dieses TIqu Gewißheit erhal- 
ten. 

Ein Schiffer brachte den leeren 
Kahn. umker Bonn hatte er ihn 
im Rheine ausgefischt, die Ruder wa- 

ren verloren. 
Jetzt konnte es teinsrin Zweifel mehr 

unteriiekaem daß Fetsing oerungliiett 
war. wenn auch allerdings innner noch 
eine leise Hoffnung Hieb. daß er seit: 
Leb-en gerettet hat-en könne. 

Bruno Winter stand auf dein Weka 
als der Kahn ankam, er sprach selbst 
tnit dem Schiffer, Görner und Heft 
eexellten sich zu ihm. auch sie richteten 
eine Menge Fragen an den Mann, von 
denen jedoch die meisten unbestrittene- 
tet blicken. 

Der Ianrrnann verano nat auch un- 

ter den Umfiehenden, er hörte schwei- 
gend zu und hielt den Blick fast un- 
oerroandt auf den Doktor Winter ge- 
haftet. 

Als der Schiffer den Weg zum 
Rathhaute antrat. um dort seine 
Ausfaaen prototolliren zu lassen, 
ging Jakob Schotn achfelzuckend oon 

dannen: der Rentner, dessen fchariern 
Blicke diefeä Achseln-den nicht ent- 
gangen war, folgte ihm. 

»Was faat Ihr dazucim fragte er, 
indem er ihm eine Prife anbot. »Ihr 
fcheint der Sache tein rechtes Ver- 
trauen zu schenkt-X 

Der Fährmann griff in die Dofe 
nnd guckte abermals die Achseln. 

»Ich denke, wir werden noch mehr 
ersehen«, erwiderte er ausweichend. 

.Das hoffe ich auch«, fcherzte Göt- 
ner. «tvir find ja Beide noch gesund 
und rüftig. Heat Ihr Mißtrauen?« 

»Ich? Bah, ich habe einem 
Schwindler niemals Vertrauen ge- 
fchenlt!« 

Juftus Görner zog die Brauen hoch 
hinauf und fah voll aespannter Er- 
wartung dern Fährmann in das 
lnochiae, ehrliche Gesicht. 

»Und wer ifi der Scheint-cert« 
fragte er leife. 

»Sie könnten ef- errathen, aber Sie 
halten ihn wahrscheinlich für einen 
ehrlichen Mann.« 

«Potz Kutuh fo nennen Sie doch 
den Nament« 

»F «llt mir nicht eini« 
er Doktor Winter? 

«M«öalich, daß ich ihn meine, es 
gibt aber auch noch andere Leute hier, 
die ehrlich zu fein scheinen und es doch 
nicht sind.« 

aIhr habt doch nicht auch den Er- 
trnnlenen fitr einen Schwindler ge- 
haltenk fragte Görner ärgerlich. 

»Hm, ich behaupte auch nicht, daß 
er wirklich war, was er zu fein schien. 
In der Nacht auf dein Rheine spa ie- 
ren fahren zu wallen. das ift f on 
eine Werkstatt-it es fei denn, daß 
rnan ei aus einer besonderen Absicht 
thut, und daß-hier eine befondere Ab- 

fes-tu vorgelegen hat« tann ein Blinder 
e .« 

Der Rentner trommelte ungeduldig 
mit den Finaerfpitzen auf dem Deckel 
feiner Dose. 

»Ich bin Gott sei Dank nicht blind, 
aber trotzdem sehe ich das nicht, was 

Jhr mir zeigen wollt«, erwiderte er. 

»Wenn Sie die Fahrt hätten ma- 

chen wollen« würden Sie mich nichtt 
geweckt haben?" 

»Gewiß!« » 

»Und weshalb hat der Fremde es 
nicht geti:-.:n? Daß das Wasser teine 
Balken hat, weiß jedes Kind.« 

»Und welche Absicht könnte er ge- 
habt haben?« fragt-e Görner, dein das 
Alles einleuchtetr. 

! « Ja, da fragen Sie wieder zu viel, 
» wie kann ich ej wissen!« ,- 

«Wa5 qiht’s? Wieder was Meinst-« 
fragte eine rauhe Stimm, und der 
rathe Kopf des Polizeidienerj Deß 
fuhr zwischen die Beiden. 

«Reues?« spottete Schorn. »Ihr 
wißt doch Alles zuerst und besser ali 
andere Leute! Wir sprachen nur iiber 
die Ehrlickzen nnd die, welche ei zu 
sein fcheineth darüber könnt Ihr wohl 
auch mitreden!« 

heß hatte die Brauen finster zusam- 
menge agen, ein böser Zug nmzuette 
seine nudwinte1. 

«Weiß nicht, was Ihr damit sa n 

wollt«, erwiderte er Zarschk Just Je- 
ren both-Wen Bemerkungen mögt Ihr 
sitt M 

·Is, Misft war die Bemerkung 

nich-DE »Wie der Mem »die 
Wahrhett hart freilich Seiner gern- 
ader niaM auch noch so lange dotieren- 
etnnial kommt sie doch an den Mk 

Der Polizeidiener bask die Must. 
aber Jakob Sehnen wandte then den 
Rücken und ich-ritt auf sein Gänschen 
zit, var dem ee auf einer Oanl Ray 
nahm. 

Die Menschen schritten an ihm por- 
iihsee. ohne ihn sanderlich zu beachtenf 
hie und da nickte ihm Einer zu. rnit- 
unter blieb auch wohl Einer stehen« 
unt einige Worte mit ihm zu wechseln. 
aber das störte ihn nicht in seinem 
Germaniens-innei Die Ellbogen auf die 
Kniee und das Haupt aus beide seine 
aeitiitzt. blickte er unverwandt aus den 
Fluß hinaus, und welcher Art auch 
die Gedanten fein-mochten die ieine 
Seele beschäftigten lein Zug in sei- 
nem wettetharten Gesicht verrieth sie. 

Die Sonne war längst nntergegan- 
gen, es wurde einsamer und ruhiger 
auf dem Weist. dünne Nebel stiegen 
aus dem Waser auf, und durch den 
Nebelichleier iah man das breite, 
dunlle Segel eines Schiffes-. das lang- 
sam den Strom hinunterzoa. 
,..Eine Hand legte sich leichii auf die 
Schulter des Fährmanns, Jakob 
Sehnen blickte auf und rückte zur Sei- 
te. im nächsten Auaenbliit laß die 
Föritergwittive neben tha. 

.Man hat« der Fremde iei eitelm- 
ten". iliiiterte sie mit heiserer Stirn- 
ine, »ich weiß es besset.« 

»Und was wissen Sie&#39;, sragte der 

Fabrik-tun ruhig. 
.S e haben ihn ertränkt.« 
.Wer?« 
aTiber Andere, der vor ihm hierher 

tau.« « 

.Können Sie es benieisen?« 
»Habt Jer den Hilferuf nach Mii- 

tcrnnchi nicht aekksörii« 
«Nein.« 
»Als-er ich hörte ihn. Wissen Sie, 

weshalb er iterssen mußte?« 
»Ich weiß gar nicht-, Msdaniei« 
.Weil er gegen den General zeugen 

und ihn veräaiien wollte. Der herr. 
der zuerst hierher tim. war anfangs 
auch auf meiner Seite, er zweifelte 
gar nicht an der Schuld des Generals, 
aber er ist erlguit worden, vielleicht 
heirziizet ei as gnädige Fräulein. 
Dann tarn der Zweite. auch ein Mi- 
tninalbeamtet. der den Andern über- 
wachen und die Sache zu Ende drin- 
aen sollte. der hatte scharfe Augen und 
ließ sich nicht beste-them deshalb mußte 
er beseitigt werden·&#39; 

«Sie als-then also, die beeren seien 
K:i7nin7.lrick;ter?«s 

.-.-;ie hat-eng most mir getang 
»Dann hat man Sie zum Besten 

Schattens erwiderte Schorn achieL 
zur-end »und diesen Beiden sieht esi 

auch ähnlich, daß sie eine arme Frau 
ani Narrenteile führen tönnen.« 

»Wie könnt Ihr das hehauptenisp 
«Weil ich besser als jeder Andere 

weiß, wie die Dinge liegen.« 
.Wißt Ihr vielleicht, wer meinen 

Mann ermordet hat?« 
»Was nützt es Ihnen, wenn ich die 

Frage bejahe?« sagte der Fährmann 
ausweichend 

»Sie tönnen es dreist thun! Wenn 
ich nur einen glaubwürdigen Zeuieåi habe, dann muß dem General 
Prozeß gemacht werden« 

.Der General hat&#39;s nicht aethan.« 
»Ah, Ihr seid auch ertauft, 

Schorns« sagte die Wittwe vorn-aris- 
vciL «Wag liegt Euch an dem Gran-i 
einer armen Fran, das Gold des Ge- 
nerals —« 

»Sei-tild, sriiher oder später kommt 
Alles einmal an die Sonne." 

»Und damit soll ich mich beruhi- 
aen?" spottete die Frau. ,;Neine See- 
le lechzt nach Rache, nnd das ver-gos- 
sene Blut schreit gen Himmel. ich tann 
nicht sterben, ehe nicht das Verbrechen 
acsiihnt ist.« 

« 

.Jch weiß das Alles und begreise 
eS«, erwiderte Schorn, .aber ei wür- 
de uns Allen nichts nahm« wenn ich 
reden wollte. Man würde Beweise 
sardern und mich einen Berleumder 
nennen, wenn ich sie nicht verlegen 
kannte. nnd dein mag ich mich nicht 
aussehn-X 

«So tagen Sie nnr mir —« 

»Auch Ihnen nicht, Madame! Sitz 
würden nicht schweigen nnd dannl 
miißte ich iiir Sie den Kops in&#39;s Loch« 
halten. Man muß schweigen nnd das 
Unrecht geschehen lassen, ich kann&#39;s 
nicht ändern. Und ich sage Ihnen das 
anch nur« damit Sit- endl· von dein 

nnhegriindeten Verdacht ab aisen mit 

Idein Sie einen Ehrenmann verfol- 
gen —« 

»Ob«-. dahinnus wollen Sie-" rief 
die Wittwe ,Sie wollen den Ver- 
dacht von dem Schutdigen oblentenf 
Das wird Ihnen nicht gelingen, denn 

ich bin meiner Sache zu sicher. Ich 
weiß mehr, wie die Leute glxuben und 
offnen, und ich werde reden, sobald der 
rechte Augenblick gekommen ist« 

Sie hatte sich von der Bank erho- 
ben und ehe der Fährmann ein Wort 
erwidern konnte. war sie schen in der 
Dunkelheit verschwunden. 

Jntob Schorn wollte jetzt auch in 
seine hätte gehen, da trat wieder eine 
duntle Gestalt auf ihn zu. 

»Seid Ihr ei, osee-u Vesi« fragte 
er, als sie vor ihm stand. »Was wollt 
Ihr noch to ttsiitfm 

«Rur ein paar Worte will ich nett 
Euch reden«, erwiderte sie in fchqrtem 
Tone. während sie die band auf tei- 
nen Arm legte, all ob sie ihn zwingen 
wolle, sie anzuhören »Ihr Inbt heute 
Abend meine-n Manne wieder siedet-ht- äbr habt ei gethan im Betten Un- 

ter —« 

«Gedroht hat-« ich then nichts nn- 

terbrqch der Mean sie, wenn ee; 
sich durch meine Werte qete sien fühl-I 
n. n ne m seine eigene Schum- l 

»Bei-di mir nkht aus M 
weshaib seid Ihr so feindselig gegen 

meinen Monat Er hat Euch nie Un- 
recht gethan· Ihr tiinnr Etsch nicht 
iiber ihn beklagen. und dennoch droht 
Jhr ihm. so oft Ihr ihn seht. " 

WITH-« sage ihm nur die Wahr- 

Jiönnt Ihr beweisen, daß es 
Wahrheit ist?« 

.Diitte ich Beweise. so wäre er schon 
seit Jahren nicht mehr im Amte«, er- 
widerte Schorn arhssei unend. 

»Und das ist ber — ans dafiiy daß 
ich Eure Hand iurirt habe?« sagte das 
Weib oorwurssbolt «Wie nun, wenn 
ich meine hilie Euch verweigert hätte? 
Der Doktor hätte so lange an der 
Hand geschnitten und gepflastert. bis 
der satte Brand an die Wunde sam. 
nnd dann waret Ihr ein veriorener 
Mann.« 

»Ich leuane es nicht, daß ich Euch 
Dant schuldig bin«, erwiderte der 
Fährmann nach einer Pause, »aber 
auf der anderen Seite bin ich auch 
verpflichtet, zu reden. sobald ich Be- 
weise finde. Jch lasse Jeden in Ruhr- 
der mir nicht in den Wen tritt, aber 
wenn irh gereizt werde, dann bleibe 
ich auch keinem Menschen ein Wort 
schuldig- Jtn wißt selbst« was Euer 
Mann verbrochen hat —« 

.EI ist nicht wahr. Ihr habt Euch 
geirrt. keinesfalls könnt Ihr mit 
Sicherheit behaupten, daß Ihr in je- 
ner Nacht meinen Mann erkannt habt. 
Wollt Ihr Feindschaft mit uns — 

gut, aber hiitet Euch, ein Wort zu sa- 
gen, das Ihr nicht beweisen könnt, es 
würde Euch bitter gereuen. Und wenn 
Euch das berdorbene Blut wieder zu 
schaffen macht, dann geht nur zum 
Doitor Bitter, der wird schon dafür 
sorgen, daß Ihr siir immer Ruhe be- 
kommt. « 

«Feindschaft will iih nicht 
.Und wir wollen sre auch nict:t, Jbr 

allein sonnt sie vermeiden. Gute Nacht 
Schorn, ich hoffe, F’e»hr werdet Euch 
nicht undantbar zeä gen« 

Die Frau wartete teine Antwort 
ab, sie schritt eilia von dannen und 
stand nicht lanne nachher vor der 

hanctbiire der Majorka 
Frau Brigitte öffnete selbst die 

Thüre. sie schien nur miniritrebend 
das Weib einzulassen, aber Tie Frau 
Hesz nahm davon nicht die geringste 
Notiz- 

Gehen Sie nur voraus-, ich werde 
Ihnen folgen«, saate sie 

»Aber leite auftreten8«« bot Brigit- 
te, und so arlanaten die Beiden in bie 
Leinwand und Si. s:.bert«-nmer die 
neben der Küche lag- 

Ich Vks Wäks clllkll BUTle Vklls 

senden Blick aui die aroszen Erträan 
von denen mehrere mit Giasthiiren 
versehen waren. dann liest sie sich an 

dem massiven Tisch nieder, der in der 
Mitte des Zimmero stand. 

»Sie haben keinen Appetit incer 
sagte sie. »Wie lange leiden Sie da- 
ranf« 

»Seit drei Tagen.« 
»Und der Schlaf fehlt wohl auch?" 
»Ja der vergangenen Nacht half ich 

fast gar nicht aeschiasen«, erwiderte 
Frau Brigitte. »Die Arznei unseres 
Doktors hat das Uebel nur ver- 

ichlimneert —« 

»Das brauchen Sie mir nicht zu 
sagen&#39;, unterbrach Frau Deß sie rnit 
höhnischem Lächeln, »wenn die Dot- 
toren einen Patienten haben, der zah- 
len kann, dann halten sie iizn fest, so 
lange es geht Erinnern Sie sech, ir- 
gend ein-as aeaessen zu haben, was die 
Berdanuna aeitört haben lann?« 

»Der letzte halenbraten mnsz es ge- 
wesen sein«, nickte Brigitte, »das 
ganze Haus ist lranl danach gewor- 
den-" 

»Auch die qnädige Fran?" 
»Sie, ich und das Dienstmädchen.« 
Bis morgen sriih sollen Allen ge- 

holsen sein&#39;, sagte die Frau Ließ, 
während ihr Blick iiber die großen 
Schranke glitt, in denen die Schläfsel1 
steckten. »Es gibt ein einfaches undt 

sicheres Mittel, einen trauten Mageni zu iuriren.« 
»Und dieses Mittels« seaate Dei-l 

zitte, die zu dem Weibe Vertrauen zu 
fassen schien. 

»Ein einfaches, unschuldiges Kraut, 
dessen Saft frisch und waren getrunIen 
werden muß. Der Patient lallt in ei- 
nen gesunden Schlaf, und wenn er 

wieder erwacht, ift er turirt. ,, möch- 
te auch der gnädigen Frau hel en —« 

»Die nimmt’c nicht«, unterbrach 
Brigitte sie rasch, »He hegt einen un- 

iidetwindlichen Widerwillen gegen jede 
Urznei. Deshalb hat sie auch dein 
Dotter sitter nichts von ihrem Leiden 

agi, fie meint, die Natur tniisse sich 
elbst heiser-R 

Frau des schiittelte unwillig das 
osm 

,Daj sit ern tedr gekannter-er eigen- r 

sinn«. sagte sie. »Ein Magenleiden 
darf rnan nicht vernachlässigem der 
ganze Körper aeht dabei zu Grunde-« 

beaDas will ich ja gerne glauben, 
a t —« 

»Man muß der anädigen Frau das 
» 
Mittel geben, ohne daß sie es weiß.« 

»Wie wäre das mö licht« 
»D, es ist lehr enfach. Trtntt 

Madame Abends etwa-s« 
.Jn der Ue el ein Glas rothen 

Kam heute A nd will sie Glübwttn 
n.« 

,Glübtvetnf« erwiderte Frau heb 
rasch. «Dai ist mächtig, Sie nnd dass 
Dienstmädchen fallen ebenfalls Guid-( 
wein trinken, es ibt tein besseres Ge- 
tränt für einen ranten Magen Die 
gnädige Frau wird von dern Kräuter- 
faft gar nichts schaneckem sie wird 
morgen früh Frisch und geh-nd erwa- 

; eben, und es si be er, ie sagen ihr 
s auch dann nichts von. Ueberbaupt 
I muß ich mich auf Rre Bericht-siegen- 

- I 

deit sest verlassen Weinen. der Dritter 
Ritter würde rnich sofort wieder an- 

zetgen --« 

»Ich werde Sie nicht in’s Ungliirt 
bringen. undankbar bin ich nicht« 

«Wann soll der Wein getrunken 
werdens Der Patient muß sich. nach- 
dein er den Trank eingenommen bat, 
sosort in&#39;s Bett iraen.« 

Die gnädige Frau geht puntt zehn 
Uhr zu Beit.· 

»Und wies piit ist es festh« 
.Neun Uhr vo i.«&#39; 
»Wir haben a o Zeit genagt sich 

gehe jetzt,nach hause. tun frischen 
Sist tu bereiten. dann komme ich zu- 
rück, ich muß selbst den Trank mischen. 
wenn ich siir den Erfolg bürgen spll:« 

»Aber könnte ich das nicht auch des-z 
sorgenLsp sate Brigitte, die ietzt wieder! 
ängstlich zu werden schien. »Wenn 
Sie mir genau angeben, wie viele 
Tropsen ich nehmen muß —--—« 

»Das richtet sich nach dein Alter 
des Patienten«, fiel Frau Deß ihr in 
vie Rede, »ich dars es anen nicht 
überlassen Etwas vor zehn Uhr wer- 
de ich kommen —« 

»Die aniidige Frau wird Sie korn- 
nien hören." 

JJch trete so leise aus —" 

.Ia, aber sie hört’e, wenn die Haus- 

taiige geöffnet und wieder geschlossen 
wir .« 

»Dann lassen Sie die Thüre essen. 
ich schleiche mich leise in&#39;s Haus und 
lehrte die Thüre nur an, iu besiirchten 
ist ja dabei nicht-. Aber wenn Sie 
irirtlich so arosie Furcht vor der ans- 
diqen Frau haben, dann wollen wir 
daraus verzichten, wir aesaat, esehnen 
alTein lann ich es nicht sit-erlassen« den 
Tuns zniniichen Sie tsnnten damit 
Ages verderbe-if 

Frau Briaiits war durch die Ver- 
mutkung, daß sie vor der Majorin 
Furcht gegen imme. in ihrem Stolz 
leseisigk man nskxszte ja in der asinzen 
Liszt fass sie Das Haus betzrrschstc 
diesen Ruhm soulltr sie sich nickt neh- 
nzen lassen. 

Und nachdem sie sich mit der Frau 
Hesz fo weit email-Eisen hatte, konnte 
sie such nicbt wohl mehr zurücktreten. 
iiberdies des-te sie reich wirttich Ver- 
tretern zu den Versprechunoen dieser 
F-:-.i, durch deren Meditzmenie. wie 
sie wußte. schon mancher Patient ge- 
teilt worden war. 

Entstehung solgt.) 
s 

Ot- sieldemrsrer. ( 
Zu den unentbehrlichiten Toiletteis 

Zegenltänden gehört zweifellos der 

Schirm. Jrn Palast und in der hätte J 
ift er zu finden, der arme Tagelöhner 
und das Dienstmädchen denunen ihn 
ebenso wie alle besser Situirten. Jn 
Form und Qualität natürlich ist ein 
weiter Unterschied, denn in der ur-» 
alten« seuerrothen Familientulpe rnit! 
dem gepreßte-i Messinggriss erlennt 
man lalirn noch das Urbild unserer 
heutigen eleganten, sadendiinnen 
Schirme, die neben dem Zwecke, dein 

sie eigentlich dienen sollen, auch noch 
den zu erfüllen haben, ein schmückendes » 

Attribut der eleganten Teilette zu 
sein. Das Alter dieses Schuhdacheg 
ist ein sehr hohes, indessen mit Sicher- 
heit nicht anzugehen. Jedenfalls war 

der Schirm den Assyriern schon vor 

Jahrtausenden bekannt, denn der be- 
kannte Reisende Layard entdeckte in 
den Ruinen von Ninioe, der einstigen 
Hauptstadt des gewaltigen assyrischen 
Reiches, ein Basrelief, welches einen 
König darstellt, über desien haupt eine 
Sllavin einen Schirm hält. Das ur- 

alte Steinbild zeigt den dargestellten 
Gegenstand noch in solcher Deutlich- 
teit. daß sogar die tleinen Quaiten an 

dem Schirme sowie die gemeiszelte 
Blume aui der Spihe noch genau zu 
unterscheiden sind. Auch das klassi- 
scheAlterthurn kannte dieSchirme, und 
zwar wurden diese von Männern und 
Frauen, wie auch heute noch, in ver- 

lchiedenen Größen getragen. Die Grie- 
chen hesaßen bereits solche mit einer; 
Vorrichtung zum Auf- und Zunah- 
pen, was mittels beweglicher Stabe 
hervorgebracht wurde. Bei den großen 
Festen der Pallas Athene mußten die 
Töchter der Neuhiirger, der Einge- 
wanderten, den Frauen der Alteinge- 
fessenen die Schirme nachtragen, was 

gleichbedeutend mit der Anerkennung 
einer gewissen Abhängigkeit nnd Un- 
terwürfigkeit war. Bei den Römern 
waren auch Sonnenschirme irn Ge- 
brauch, welche während der Aaiserzeit 
von jedem getragen wurden, der Na- 
men und Rang besaß. Die Form 
war nicht ganz der heutigen entspre- 
chend, wenigstens berichten römifche 
Geschichtsschreiber, daß bei Volksver- 
sammlungen und namentlich bei den 

großen Schauspielen in den offenen 
Amphitheatern fast alle Zuschauer mit 
einer Schuhoorrichtung gegen dies-Zon- 
nenstrohlen versehen gewesen lesen. die 
halb Schirm, halb Fächer war. Im 
Orient, in Indien und China spielti 

l der Schirm eine große Rolle. Der 
König von Birma fiihrte sogar dens 
Titel: here des weißen Elefanten und 
Besitzer der vierundzwanzig weißen 
Schirme. -Keine seiner Unterthanen( 
durfte weiße Schirme tragen, und die 
Nangstufe der Prinzen erkannte man 

an der Größe dieser Schilde gegen die 
Sonnenstrahlen welche Bofbeamte 
über deren hauptern halten mußten. 
Ein Chinese ohne Schirm oder Fächer 
ist undenibar, er gehört so gut zur 
Charaiteristit diefes Volkes wie der 

Zupf. —- Selbst die keineswegs im 
IRnfe großer Klugheit stehenden Kas- 
fern bedienen sich einer dem Schirm 
ähnlichen Borrichiung aus Bambus 

und Palmenbläiierm Jeder haupt- 
ling bestit seinen Schirmträger und 
schwere förderliche Ziichiigung ifi die 
Folge wenn den Gebieter eins-innen- 
strahl trifft. Jn der Türkei bildete 
der Schirm ehedem das ausschließliche 
Priirogativ des Sultans und seiner 

Ihöchsten Würdenträger, mit dem Bor- 
dringen der westeuropöischen Kultur 
wurde aber auch diesesReauisitGemeim 
gut aller Klassen. Jn den Kultur- 
staaten des Abendlandes kennt man 
den Gebrauch des Schirmes erst seit 
1756. John Dann-ein der Gründer 
des Londoner hospitals, wagte es in 
dem genannten Jahre zum ersten male, 
mit einem Regenschirme iiber die 
Straße zu gehen. Er erregte kolossa- 
leg Aufsehen Spott und Hohn entlud 
sich iiber den Murren und ein ganzer 
Janhagel hestete sich an seine Fersen. 
Aber er ließ sich nicht irre machen und 
hatte bald die Genugthuung, zu sehen, 
wie man das Prattische des Schirmei 
zu begreifen begann und feinem Bei- 
spiele folgte. Rasch nahm nun der 
Schirm seinen Weg durch das übrige 
England. nach Frankreich, Deutsch- 
land, Qesterreich und den übrigen 
europäischen Staaten, und heute ister 
längst kein Luxusartikel mehr, sondern 
das Unentbehrlichste mit, was wir be- 
sehen. Den kostbarsten Schirm, der fe 
gefertigt wurde, besaß die Königin 
Viktoria von England, die ihn von der 
oiiindiichen Kompagnie zum Geschenk 
erhielt Er iit von kostbaren Spihen 
gefertigt, der Stab aus Eltenbein mit 
herrlicher Schnitzerei und reich mit 
Brillanten, Smaragden und Saphiren 
besetzt. 

Früh-Mond 
CEine Erinnerung an Dr. Ernst L. 

Heim, f 5. September IMJ Wie 
doch gute Beispiele, und mögen sie 
schon vor vielen Jahren gegeben sein« 
rsr geradezu Wunder wirlen lönnen. 
das habe ich unlängst an mir selber 
erprobt durch die Lektiire einer kurzen 
Lebensitiszq diese derichtete von den 
Gewohnheiten eines alter-» hochber- 
dienten Dienstes« der durch die Einfach- 
heit und Natiirlichleit seines- Mittel 
häufig die erstaunenswerthestenErsolge 
erzielt hat. Er ruht nun schon längst 
im Grabe; aber seine heilmethode hat 
mich, durch jene Lettiire. noch heute 
lurirt, und dankbar drücke ich ihm im 
Geiste die hand siir diese Wohlthat; 
denn alle angewandten Mittel hatten 
bisher bei meinem Nervenleiden nicht 
helsen wollen« das Mittel des guten 
alten Arztes aber hals. 

Jch hatte schon seit langen ahren 
die Gewohnheit, sehr spät zu ett zu 
gehen. Gerade in der Nacht schienen 
mir immer noch die besten Gedanken 
beim Schreiben zu kommen, — auch 
manches Buch wurde in nächtlicher 
Stunde durchsloaen Zu Bett gehen, 
wenn die Uhr zehn schlug, wäre mir 
einfach ein Ding der Unmöglichkeit ge- 
Wesem sür mich war ver Tau dann erst 
dreiviertel zu Ende, ja, ich hätte es ge- 
radezu siir einen Raub an meiner Zeit 
gehalten, mich eher zur Ruhe zu hege- 
den, --— natürlich sing aber auch der 
Tag nicht gar zu sriih siir mich an. 

Da siel mir eines Tages jenes 
Blatt in die Hand und ich las, wie die- 
ser Arzt, noch als schon ergrauter 
Mann, bereits sriih Morgens um silns 
Uhr seine unentaeltlichen Sprechstuni 
den siir die Armen abhielt und stets 
von einer seiten, kräftigen Gesundheit 
gewesen ist. Hei! das fuhr rnir or- 

dentlich durch die Glieder! Jch schämte 
mich meines so viel späteren Aus- 
stehen«-« irsennaleich ich mir ja anderer- 
seits nicht verhehlte, das-, die Morgens 
versäumte Zeit in etwa-; des Nachts 
nachgeholt wurde. Es fiel mir aber 
zugleich auch ein, daß ich in den spä- 
ten Abendstunden gar manches Mal 
ein paar Minuten die Augen schloß 
aus Ermattung bei dem nächtlichen 
Studium. Dieses Bedürfniß nach 
Ruhe würde mir sriih Morgens sicher 
nicht zu schaffen machen; ebenso sagte 
ich mir, dasz es sich mit frischen siriiss 
ten doch wohl überhaupt bedeutend 
flotier und schneller würde arbeiten 
lassen. Die Tageseintheilung ties fris- 
hen Aufstehens und frühen Zubetb 
gehens ist ja auch die naturae-nähern 
wenigstens zur Zeit der längeren Tage, 
tvo nebenbei die Petroleunrersparniß 
noch ein Wörtchen mitredet, uns tsie 
Engländer mit ihrem «i·:nrly t» heil 
ums EItu to risse-, main-sit s muri 

swamp-, wenlthy anei wisc« Grüß 
zu Bett und friih Aufstehen macht die 
Menschen gesund, reich und weise), 
wissen wohl, weshalb sie dieses Wort 
zu ihrem Wahlspruche ertaren. 

Also gedacht, gethan. Und siehe, es 
ging. Zwar sorgte ich anfangs ein 
wenig, ob auch bei meinen vorgerückten 
Jahren — schon mehr als ein halbes 
Jahrhundert liegt hinter mir —- meine 
Willenstrast standhalten würde. Aber 
dann dachte ich an jenen alten Arzt, 
und sriih mit den ersten Sonnenstrah- 
len war i aus den Federn. Es ist 
tein Berg eich gegen früher, wieviel 
wohler ich mich seht siihle, Stimmung, 
Kräfte des Leibes und der Seele, alles 
hat sich seit diesem heldenrnitthisen 
Entschlusse bei mir gehoben, und wenn 
ich darüber nachdenke, dann beseele 
mich ein inniges Dantgesiihl gegen 
mein Vorbild und meinen Sanitiits«· 
rath aus der alten Zeit file die auch 
rntr unentgeltlich abgehaltene Sprech- 

istunde in der Morgensriihe, die mir zu 
seiner so heilsamen Erneuerung verhal- 

sen hat, und ich m· te allen Men chen 
raten, es auch rnit ieseni Mitte zu 
versuchen. 


